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Friedrich Burgdörfer: 
Verhaltensrichtlinien 
für Hebammen  
im Dritten Reich

Auch wenn die Idee, die Geburt von «rassenuntüchtigen» Menschen zu 
verhindern und die der «Erbgesunden» zu unterstützen, die sogenannte 
Eugenik, bereits in den 1920er-Jahren in vielen Ländern gelehrt wurde, 
war sie als offizieller Lehrinhalt für Hebammen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz noch nicht gegenwärtig. Im Gegensatz zum 
Lehrbuchinhalt aus dem Jahr 1928 erfolgt im Nachfolgeband von 1943 
ein klares Bekenntnis zur Eugenik.

T E X T :  C H R I S T I N E  L O Y T V E D

Friedrich Burgdörfer wurde 1890 in der 
Nähe von Kaiserslautern als achtes Kind der 
Familie geboren. Nach seiner Schulzeit ab-
solvierte er ein Volontariat bei einer Versi-
cherung und arbeitete ab 1907 als Assistent 
im Königlich Bayerischen Statistischen Bu-
reau in München. Dort begann er 1912 das 

Studium der Rechte und der Staatswissen-
schaften. Im Jahr 1917 heiratete er Camilla 
Conradt. Das Paar hatte zwei Söhne und 
zwei Töchter. Friedrich Burgdörfer starb im 
Alter von 77 Jahren 1967 in Schramberg, 
Schwarzwald.

63Obstetrica 11/2018



Ba
ye

ris
ch

es
 L

an
de

sa
m

t f
ür

 S
ta

tis
tik

F O K U S

Literatur
Bryant, T. (2010) Friedrich Burgdörfer (1890–1967): 
Eine diskursbiographische Studie zur deutschen 
Demographie im 20. Jahrhundert. Stuttgart: Franz 
Steiner Verlag.
Reichsministerium des Inneren und Reichsgesund-
heitsamt (Hrsg.) (1943) Hebammenlehrbuch. 
Osterwieck: Elwin Staude.

Christine Loytved, Dr. rer. medic., Hebamme, 
Medizinhistorikerin und Gesundheitswissenschaftlerin, 
Dozentin am Institut für Hebammen der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften, 
Winterthur. Sie ist als Dozentin auch an weiteren 
Hebammenstudiengängen in der Schweiz, in Österreich 
und Deutschland tätig.

A U T O R I N

Friedrich Burgdörfer (1890–1967). 

Beruflicher Werdegang und Mitarbeit 
am Hebammenlehrbuch

Nach seiner Promotion 1916 mit einer Arbeit 
zum »Bevölkerungsproblem» war er als Ju-
rist stark publizistisch tätig. Sein Haupt-
werk «Volk ohne Jugend» erschien 1932 und 
damit vor der Machtübernahme der Natio-
nalsozialisten. Thomas Bryant (2010) zeigt 
auf, wie sich seine Inhalte perfekt in die na-
tionalsozialistische Ideologie einfügten: 
Friedrich Burgdörfer wollte Nachwuchs bei 
«asozialen» und «rassenuntüchtigen Ele-
menten» verhindern und propagierte die 
«demographische Mobilmachung des deut-
schen Volkes». Nach verschiedenen Positio-
nen am Statistischen Reichsamt in Berlin 
bekleidete Friedrich Burgdörfer ab 1939 das 
Amt des Präsidenten am Bayerischen Sta-
tistischen Landesamtes und hatte bis Okto-
ber 1945 eine Honorarprofessur für Statistik 
und Bevölkerungspolitik an der Münchner 
Universität inne.
Im Hebammenlehrbuch von 1943 geht 
Friedrich Burgdörfer in einem ausführlichen 
Kapitel v. a. auf die bevölkerungspolitische 
Lage des Dritten Reiches ein und widmet 
sich Aspekten der Förderung von «Erbge-
sunden und Lebenstüchtigen». Die breite 
Behandlung des Themas Bevölkerungspoli-
tik in einem Hebammenlehrbuch spiegelt 
seine hohe Bedeutung für den Hebammen-
beruf im Dritten Reich wider. Die erste 
Nachkriegsauflage des Hebammenlehrbu-
ches verzichtet auf dieses Kapitel.

Beeinflussung über  
die Nachkriegszeit hinaus 

Friedrich Burgdörfer wurde 1945 von den 
amerikanischen Besatzungsmächten zu-
nächst entlassen, dann als Mitläufer einge-
stuft und bald darauf für Flüchtlingsfragen 
wiederum angefordert. Da er sich bereits 
nahe am Pensionsalter befand, bekleidete 
er keine Leitungsposten mehr. Doch seine 
weiteren Publikationen haben über die 
Nachkriegszeit hinaus die Analyse von Be-
völkerungsdaten beeinflusst. 
Die von Friedrich Burgdörfer verbreitete 
Ideologie einer gesunden Bevölkerung 
durch «Ausmerze» der Unerwünschten und 
Förderung der Systemkonformen kann si-
cher nicht als originäres Hebammenwissen 
gewertet werden. Ihre Wirkmächtigkeit, ge-
rade weil er als Statistiker mit scheinbar 
nüchternen Zahlen argumentierte, darf 
nicht unterschätzt werden. Auch wenn Heb-
ammen diesen Unterrichtsabschnitt mögli-
cherweise nicht interessant fanden, wurde 
die Diskussion um lebenswertes Leben in 
Deutschland und Österreich von dieser 
Ideologie wesentlich beeinflusst. 
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